Damiger Dampfboot 


M 83. 


Freitag, den 7. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate g pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Dresden, Donnerſtag 6. April. 
Ein Frankfurter Telegramm des „Dresdener Jour— 
nals“ bringt über den Verlauf der heutigen Bundes⸗ 
tugsſitzung folgende Nachrichten: Der mittelſtaatliche 
ntrag wurde mit 9 gegen 6 Stimmen angenommen. 
Luxemburg enthielt ſich der Abſtimmung. Preußen, 
Hannover, Kurheſſen, Mecklenburg und die Staaten 
er fünfzehnten und ſiebenzehnten Curie ſtimmten 
gegen. Nach vollendeter Schlußziehung legte Olden⸗ 
urg einen Proteſt ein. Oeſterreich gab hierauf fol⸗ 
gende Erklärung ab: Die kaiſerliche Regierung ſei 
bereit, die beantragte Löſung der ſchleswig⸗-holſtein— 
chen Frage durch Abtretung der im Friedens vertrage 
don Oeſterreich erworbenen Rechte an den Herzog 
don Auguſtenburg herbeizuführen, wenn Preußen 
mit dieſer Abtretung einverſtanden ſei; Oeſterreich 
werde auf beſchleunigte Entſcheidung dringen, auf 
en erworbenen Beſitztitel aber nicht eher verzichten, 
als bis eine den deutſchen Intereſſen entſprechende 
Löſung erreicht ſei. Preußen erklärte hiergegen: es 
ſei gleichfalls zur Verſtändigung bereit, doch ſei dieſe 
erſtändigung durch eine vorgängige Prüfung aller, 
namentlich auch der preußiſchen Anſprüche unerläß⸗ 
lich bedingt. Preußen werde die Rechte des gemein- 
ſamen Beſitzes bis zu einer feiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung und den gemeinſchaftlichen Intereſſen ges 
nügenden Löſung wahren, müſſe aber ſchon jetzt 
erklären, daß es eine Beachtung der im Bundes- 
beſchluſſe ausgeſprochenen Erwartung nicht in Ausficht 
ſtellen könne. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 6. April. 

In der heutigen Sitzung des Bundestages iſt der 
bayriſch-ſächſiſche Antrag mit Stimmenmehrheit 
angenommen worden. Neun Stimmen ſind dafür 
abgegeben. Luxemburg hat ſich der Abſtimmung ent⸗ 
halten. Oeſterreich und Preußen haben demnächſt 
Erklärungen abgegeben. 

— Nach der Abſtimmung über den bahyeriſch⸗ 
ſächſiſchen Antrag geben Oeſterreich und Preußen 
Erklärungen ab, aus denen das fortgeſetzte Streben 
der deutſchen Großmächte nach einer Verſtändigung 
mit dem Bunde hervorgeht. Preußen erklärte ſeiner⸗ 
ſeits, daß die heutige Abſtimmung jedenfalls ohne 
Wirkung bleiben werde. 

Wien, Donnerſtag 6. April. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Berathung über das Budget des Finanz⸗ 
miniſteriums fortgeſetzt. Hierauf wurde ein aus 
15 Mitgliedern beſtehender Ausſchuß für den von 
der Regierung vorgelegten neuen Zolltarif gewählt. 
Das Haus hat ſich darauf wegen des bevorſtehenden 
Feſtes bis zum 24. April vertagt. 

Florenz, Donnerſtag 6. April. 
Fanti iſt geſtorben. 

Liſſabon, Donnerſtag 6. April. 
Die Regierung hat Belem abgeſetzt, als Genugthuung 
für die amerikaniſche Bundesregierung. 

Madrid, Donnerſtag 6. April. 
Die kürzlich gemeldete Nachricht von einer zwiſchen 
dem päpſtlichen Nuntius und Narvaez abgehaltenen 
Conferenz wird widerrufen. 


S a n tag. 
Haus der Abgeordneten. 
34. Sitzung am 5. April. 
(Schluß.) 
Das Haus tritt in bie Tagesordnung, die Berathung 
der Beſchwerde der Rechts⸗Anwälte bezüglich ihres Ein- 


tritts in die Siadtverordneten⸗Verſammlungen und der 
Verpflichtung, die Genehmigung der Staatd-Regierung 
zur Fortführung dieſer Functionen nachzuſuchen. Der 
erſte Redner tft der Abg. Hübner. Er erklärt ſich gegen 
die Commiſſionsanträge. Der Einwand, daß der Mi« 
niſterialbeſchluß vom 2. März 1851 der Cabinetsordre 
vom 13. Juli 1839 widerſpreche, iſt nicht ſtichhaltig. 
Tendenziöſe Verweigerungen zum Eintritt in die Stadt- 
verordneten -Verſammlung find nirgends gegen die Rechts- 
anwälte verübt. 


Abg. Lent ſpricht für den Commiſſionsantrag. Die ; 


Annahme des Amtes als Stadtverordneter Seitens eines 
Rechtsanwalts iſt kein Nebenamt. Der Juſtizminiſter 
hat bei feinem Geſichtspunkt gewiß mehr auf die Gerichts 
ordnung als auf jenen Staatsminiſterialbeſchluß Rückſicht 
genommen. Die Cabinetsordre von 1839 hat volle 
Geſetzeskraft, obgleich fie ein Aus nahmegeſetz iſt, fie be- 
ſchränkt aber die Controle nur auf die Neben ämter und 
beſoldete Nebenbeſchäftigung. Dieſe Ordre deklarirt 
auch die Vorſchrift des Tit. 7 Th. III. der Allgemeinen 
Gerichts⸗Ordnung. Allerdings hat das Obertribunal 
neuerdings angenommen, daß unter der Bezeichnung 
„Nebenbedienung“ jede Nebenbeſchäftigung begriffen iſt, 
alſo auch das Amt eines Stadtverordneten. Ich bitte, 
nehmen Sie den Antrag, wie die Commiſſion ihn vor- 
ſchlägt, an. 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Der Vorredner 
hat zwei Rechteanwälte bezeichnet, welchen verſagt worden, 
in die Stadtverordneten-Verſammlung einzutreten. Der 
eine, Rechtsanwalt Schulz, hat ſich bei mir nicht beſchwert, 
der andere allerdings hat das gethan, und es haben in 
dieſer Angelegenheit Berathungen ſtattgefunden. Derſelbe 
wohnt an einem kleinen Orte, der nur 3 Rechtsanwälte 
bat, die ſämmtlich Mitglieder der Stadtverordneten-Ber- 
ſammlung ſind. Aus dieſem Grunde und rein im 
Intereſſe des Publikums, damit dies nicht in die Ver- 
legenheit gerathe, wenn es eines Rechtsanwalts bedarf, 
eines ſolchen nicht habhaft zu werden, iſt dem Beſchwerde— 
führer die Erlaubniß verweigert worden. 


Abg. Gneiſt ſpricht für die Commiſſtonsanträge. 
Der Miniſt.⸗Beſchluß vom 2. März 1851 kann mit der 
Städteordnung nicht in Verbindung gebracht werden. 
Die Rechtsanwälte ſind, für unſere kleineren Städte 
namentlich, ein unentbehrliches Material in den Stadt- 
verordneten-Verſammlungen. Verlangt die Regierung 
die Nachſuchung der Erlaubniß zum Eintritt Seitens 
der Rechtsanwalte, ſo trägt ſie dadurch das Parteiweſen 
in dieſe Verſammlungen, verdirbt den Geiſt der Städte 
ordnung und der ganzen ſtädtiſchen Verwaltung. Daß 
aber von oben herunter verſucht wird, den Geiſt der 
Stadtverordneten-Rerfammlung und der ſtädtiſchen Ver 
waltungen zu zerſtören und das Parteiweſen in dieſe 
Verwaltungen hineinzutragen, das halte ich, offen ge» 
ſtanden, für ein Verbrechen. 

Zuftizminifter Graf zur Lippe: Vorredner hat ein 
Syſtem der traurigſten Zerfahrenheit hier entwickelt, das 
die Regierung verfolgen ſoll. Was das Juſtizminiſterium 
anbetrifft, fo muß ich dieſe Schilderung fo lange für un⸗ 
richtig bezeichnen, als der Herr Vorredner die Wahrheit 
nicht nachgewieſen. Als die Städteordnung im Herren 
hauſe berathen wurde, iſt ausdrücklich hervorgehoben 
worden, daß die Genehmigung der Behörden zum Ein⸗ 
tritt in die Stadtverordnetenverſammlung für die Rechts- 
anwälte erforderlich ſei. - 

Abg. Simſon: Ich ſtehe auf demſelben Stand- 
punkt in dieſer Frage, wie Herr Gneiſt. Die Rückſicht, 
welche der Juſtizminiſter auf die Bewohner der Stadt 
Oſterode nimmt, halte ich für zu zart. Ich verkenne auch 
nicht die Bedenken, auf welchen die Staatsminiſterial⸗ 
Entſcheidung von 1851 beruht. 14 Jahre haben die 
Appellationsgerichte die Handhabung des Miniſterialbe 
ſchluſſes ungehindert ermöglicht und keine Zweifel gegen 
die geſetzliche Zuläffigkeit deſſelben erhoben, und jetzt wollen 
Sie beſchließen, daß der Miniſterialbeſchluß vom 2. März 
mit den beſtehenden Geſetzen a im Einklang ſtehe. 
Ich will wohl für die Uebe zeiſung an die Staats- 
Regierung ſtimmen, aber dem zweiten Theile des Com- 
miffionsantrages kann ich nicht zuſtimmen. 

Nach einigen perſönlichen Rechtfertigungen wird die 
Diseuſſion geſchloſſen. Es erhält das Wort der Referent 
Abg. Schneider (Wanzleben), welcher den Antrag der 
Commiſſion zur Annahme empfiehlt. Letzterer lautet: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: die Pe- 
tition der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Königsberg 


und der Rechtsanwälte Moldänke, Podlech und Reich der 
Königl. Staatsregierung zur Berückſichtigung mit der 
Erklärung zu überweiſen, daß der Staatsminiſterialbeſchluß 
vom 2. März 1851 mit den beſtehenden Geſetzen, na— 
mentlich mit der Kabinets-Ordre vom 13. Juli 1839 
und mit den Beſtimmungen der Städte-Ordnung nicht 
im Einklange ſtehe.“ Ein Antrag auf Theilung des 
Antrages wird abgelehnt und der ganze Antrag durch 
die Majorität des Hauſes angenommen. 

Es folgt die Berathung der Petitionen der ſtädtiſchen 
Behörden, ſowie einer Anzahl Bürger der Städte Berlin, 
Inſterburg, Breslau, Neudamm, Stettin, Luckau, Görlitz, 
Elbing, Guben, Wittſtock, Stallupönen und Tilſit wegen 
Abänderung des § 33 der Städteordnung vom 30. Mai 
1853, die Beſtätigung der gewählten Mitglieder des 
Magiſtrats betreffend. Die Commiſſion empfiehlt die 
Annahme des folgenden Geſetzentwurfes: „die Beſtim⸗ 
mungen des $ 33 der Städte-Ordnung für die 6 öſtlichen 
Provinzen vom 30. Mai 1853, des § 33 der Städteord⸗ 
nung für die Provinz Weſtphalen vom 19. März 1856 
und des $ 32 der Städteordnung für die Rheinprovinz 
vom 15. Mai 1856 werden hierdurch aufgehoben.“ 


Der Referent Abg. Schneider (Wanzleben) befür⸗ 
wortet vor gänzlich leeren Bänken den Commiſſionsantrag. 


Gegen den Antrag der Commiſſton erhält das Wort 
der Abg. Zapp. Er führt einen Fall aus der Stadt 
Luckau an, nach welchem zu Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Verwaltung von Luckau gewählte Perſonen wegen ihrer 
politiſchen Anſichten nicht heftätigt find. Die Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung in Luckau, deren Vorſteher ich 
bin, iſt nicht gewillt, ſich zum bloßen willenloſen Werk, 
zeug der Regierung machen zu laſſen; die Selbſtverwal⸗ 
tung der Gemeinden geht dadurch verloren und der 
Präfectenwirthſchaft wird Thor und Thür geöffnet. Aller- 
dings muß ich zugeſtehen, daß der Miniſter des Innern 
vollſtändig e verfährt, darum aber müſſen wir 
dies Geſetz beſeitigen. Der Geſetzentwurf, den die Com- 
miſſion vorſchlägt, iſt nicht genügend begründet, ich werde 
demſelben aber dennoch beiſtimmen, obgleich ich mich 
gegen denſelben habe einſchreiben laſſen. 


Abg. Bender: Der Tag wird kommen, wo Ihr 
heutiger Beſchluß ſein volles Gewicht haben wird, wenn 
er auch jetzt vielleicht nutzlos iſt. Nehmen Sie den Com- 
miffiond-Antrag an. 

Abg. v. Blanckenburg (gegen den Kommiſſions⸗ 
Antrag): Meine Herren, wenn ich neulich von einem 
parlamentariſchen Paradies geſprochen habe und daß die 
Löwen der Oppoſition faſt zu Lämmern geworden ſind 
und wenn die liberale Partei geſpaltener Meinung war, 
fo muß ich heut hinzufügen, daß es dem Herrn Präſi⸗ 
denten geſtern und heut gelungen ift, eine Tages- 
ordnung zu komponiren, welche es ermöglicht, daß die 
liberale Partei wieder zuſammen ſtimmen kann. (Wider- 
ſpruch links.) 

Vicepräſident v. Unruh: Ich muß die Bemerkung 
machen, daß dem Redner eine Cenſur des Präſidiums 
nicht geſtattet iſt. 

Abg. v. Blanckenburg: Ich habe nicht im Ent- 
fernteſten daran gedacht, eine ſolche Cenſur zu üben. 
(Lebhafter Widerſpruch links.) Nun gut, meine Herren, 
ſo will ich mich mit der Bemerkung beſcheiden, daß die 
liberale Partei bald wieder auseinandergehen wird. 
Heute iſt eine Vorlage über die Marine eingebracht, wir 
werden ja ſehen, ob ſie dem gegenüber zuſammenhalten 
wird. Meine Herren. Wenn durch Annahme des Kom- 
miſſionsantrages der Regierung unmöglich gemacht wer⸗ 
den ſoll, in ihrem Sinne auf die Beſetzung der Kom⸗ 
munalämter einzuwirken, dann machen Sie ihr das 
Regieren unmöglich. Das Beſtätigungsrecht kann keine 
Regierung und keine Partei der Welt entbehren. 

Abg. Virchow: Die für den Kommunaldienſt ger 
eigneten Perſonen findet die Kommune beſſer und leichter 
heraus als der Staat, namentlich wenn der Staat als 
Hauptrequiſit bei der Beurtheilung der Qualifikation die 
Abſtimmung bei den Wahlen benutzt. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren ſtellt das kommunale Leben geradezu auf den 
Kopf und führt zur kommiſſariſchen Verwaltung durch 
Beamte, denen jede Erfahrung im Kommunalweſen 
fehlt, durch irgend einen beliebigen Aſſeſſor oder durch 
das Heranziehen von Beamten, die dem Kreiſe der 
Kommunalbehörden angehören und ihr beſſer zuſagen. 
Das der Regierung zustehende Recht wird von ihr, wie 


die Thatſachen beweiſen, in tendenziöfer Weiſe gemiß⸗ 
braucht. (Sehr wahr!) Durch Aufhebung dieſes Rechtes 
werden wir dazu beitragen, daß der Staat ſeine Thätig⸗ 
keit zurückzieht von einem Gebiet, „ . fie überflüſſig 
iſt, daß er ſeine wahren, großen Aufgaben anderswo 
ſucht und daß die Miniſter die kulturhiſtoriſchen Zwecke 
und Ziele, nach denen ein großer Staat zu ſtreben hat, 
in's Auge faſſen können, daß fie ſich mit der Verbeſſerung 
der Gemeinde- Ordnung beſchäftigen können, anſtatt die 
beſtehende in der alerfieintichften und peinlichſten Weiſe 
auszuführen. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Miniſter Graf zu Eulenburg: Meine Herren, 
Sie ſprechen immer von der Selbstverwaltung der Ge⸗ 
meinde, von ihrer Unabhängigkeit im Staate. Ich gebe 
zu, daß die Kommune ein ſelbſtändiger Organismus iſt, 
den der Staat nicht geſchaſſen hat, daß er mit dem 
Staate nicht zugleich ſtirbt; aber wenn er lebenskräftig 
bleiben will, muß er ſich in engſter Verbindung mit dem 
Staate halten, der ein ebenſo lebhaftes Intereſſe an der 
Kommune hat, wie die Kommune am Staat. Die 
Nichtbeſtätigung von Beamten liegt oft im Intereſſe der 


Kommunen ſelbſt (Heiterkeit), für die es keine größere 


Gefahr giebt, als die Unterwerfung unter eine politiſche 


Parteiherrſchaft. Wir haben die Beiſpiele davon in aller- 


nächſter Nähe. Von dem Augenblick an, meine Herren, 
wo Sie beſchloſſen hatten, eine Agitation, eine Kraft⸗ 


äußerung, die Ihnen hier in dieſem Hauſe nicht mehr 
recht gelingen wollte, in die Kommune, ins Land zu 
werfen und als Sie ſich Magiſtrate und Stadtverordnete 


als Organe dazu ausſuchten (Unruhe, Widerſpruch) — es 
war ſeit dem 1. Juni 1863 — (Unterbrechung), von da 


ab gaben Sie das Signal, die Städte unter die Herr⸗ 


ſchaft Ihrer Partei zu bringen. Sie haben bei den 
Wahlen nicht mehr nach der kommunalen Einſicht und 
Tüchtigkeit gefragt, ſondern nur: „Zu welcher Partei 
gehört er? Kann er gut organiſtren?“ (Heftiger Wider⸗ 
ſpruch). „Unter Umſtänden auch terroriſtren? Wenn 
er das kann, dann wollen wir ihn wählen, wenn nicht, 
nicht!“ (Große Unruhe). Meine Herren. Sie haben 


tüchtige Männer entfernt, deshalb abgeſetzt, weil ſie nicht 
Im Falle der 


politiſch das wollten, was ſie wollten. 
Nichtbeſtätigung haben fie noch extremere Perſonen ges 
wählt und dadurch gezeigt, daß es Ihnen nicht auf Ver⸗ 
ſtändigung, ſondern darauf ankam, die Stellung Ihrer 
Partei bis auf die äußerſte Spitze zu treiben und zu 
behaupten. (Große Unruhe.) Die Regierung hat ſich 
dem gegenüber geſagt: Das geht ſo nicht länger, das 
führt zum Rutn der Kommunen und fomit des Staates. 
Die Regierung hat ihr Nein geſprochen, aus politiſchen 
Gründen — wie ſollte ich das leugnen? Sie können 
einem Feldherrn keinen Vorwurf daraus machen, wenn 


er mit den vorgefundenen Verſchanzungen ſeine Poſition 
Und unſere Poſition iſt zu wichtig, vor allen 
Dingen iſt es wichtig, daß ſie nicht in Ihre Hände 


befeſtigt. 


komme! (Bravo rechts, Widerspruch links.) 
Abg. Wagener ſchließt fi der miniſteriellen Aus. 


führung an und ſetzt dem „beliebigen Aſſeſſor“ des Abg. 
Virchow die „Aerzte ohne Praxis in der Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung“ entgegen. 
Abg. Gneiſt. 


Der Schöpfer deſſelben war ſein Amtsvorgänger, der 
Miniſter von Weſtphalen. Wenn der Herr Miniſter 
des Innern meint, der Hergang im Juni 1863 ſei eine 
politiſche Agitation gegen das Regierungsſyſtem ges 
weſen, ſo befindet er ſich in einem ganz außerordentlichen 
Irrthum. Unter dem Syſtem einer miniſteriellen Ver⸗ 
waltung verſteht man ſonſt geſetzliche Maßregeln, die 
ein Miniſterium auf verfafjungsmäßigem Wege durchzu- 
führen gedenkt. Das, was Anfang Juni 1863 geſchehen, 
war kein Regierungsſyſtem, ſondern eine Verleßung der 
Verfaſſung, (Lebhafter Beifall) von einer ſolchen Schwere, 
daß fie in unſerm weſtlichen Lande dem Miniſterium die 
Kapital » Anklage und der Dynaſtie den Verluſt des 
Thrones zugezogen hat. (Hört, hört!) Und, meine Herren, 
was binnen 6 Tagen darauf geſchah, durch Miniſterial⸗ 
Reſkripte den Gemeinde Vertretungen der Hauptſtadt 
und des Landes das Petitionsrecht an die allerhoͤchſte 
Perſon des Königs unterfagen; das iſt kein Regierungs- 
ſyſtem des königlich preußiſchen Staates, ſondern es iſt 
eine Verletzung der Verfaſſung (großer Beifall), die in 
unſerm 2. Nachbarlande im Weſten der entſcheidende 
Grund für das Todesurtheil gegen den Reichs rezenten 
und Onkel des Königs geworden iſt. (Hört hört.) Von 
Syſtem gegen Syſtem iſt dabei nicht die Rede, denn das 
find keine Regierungsſyſteme, mit denen man Geſetze 
verdreht und Verfaſſungs⸗Artikel als nicht vorhanden mit 
ſeinem Verfaſſungs⸗Eide zu vereinigen ſucht. (Sehr gut, 
links.) Der ſyſtematiſche Gebrauch des Beitätigungs- 
rechtes allein hat Fraktionsbildungen in die Kommunal⸗ 
Vertretung hineingebracht. Und was die Treue gegen 
den König von Seiten der Beamten betrifft, ſo müſſen 
alle überzeugungstreuen Männer dem Herrn Miniſter 
ſagen wenn das die Bedingung unſrer Treue gegen den 
König iſt, daß ein Mann Ihr Verfahren für etwas An. 
deres als für verfaſſungswidrig und geſetzwidrig halten 
ſoll, welcher die ſtaats rechtlichen Grenzen für das Er. 
laubte und Unerlaubte Ihrer Handlungen kennen muß 
— wenn das die Bedingung der Treue gegen meinen 
König iſt, fo ſteht Ihnen mein Amt in 24 Stunden zu 
Gebote. Und glauben Sie mir aus demſelben Stoffe 
ſind alle unſre Beamten gemacht, nur daß mancher von 
ihnen ſeine und ſeiner Familie Exiſtenz der Wahrheit 
zum Opfer bringen muß und daß das mit uns Allen 
nicht der Fall iſt. Provoziren Sie uns aber fortwährend, 
Ihre Regierungsweiſe, Ihre Preßordonnanzen, Ihre 
Budgetauslegung, dieſe Verkehrung der Grundlagen 
unſerer Verfaſſung, auf das Gebiet der Königstreue zu 
bringen und Ihr Syſtem als zuläſſig und nicht vielmehr: 
als ein nach den Geſetzen des Staates und der ſittlichen 
Weltordnung ſtrafbares zu halten, (ſehr gut) ſo wundern 
Sie ſich nicht, wenn Sie auf Widerſpruch ſtoßen in den 
Kommunen, welche nun einmal nicht untergeordnet werden 


Es iſt ein Irrthum, wenn der Herr 
Miniſter des Innern den Beginn des politiſchen Miß⸗ 
brauchs ſtädtiſcher Wahlen vom Juni 1863 herſchreibt. 


ſollten den ſtaatlichen politiſchen, d. h. ſtets wechſelnden 
Intereſſen. Sie haben die Kommunen in den Notbftand 
verſetzt, aus welchem ein Widerſtand verſucht wurde. 
Das Beſtreben der Kommunen ging dabin, die Ver⸗ 
faſſung zu ſchützen gegen frevelhafte Verletzung. 
wahr!) Wenn der Herr Miniſter von einem mäßigen 
Gebrauch des Beſtätigungsrechtes ſpricht, fo erinnere ich 
mich, daß in einem Regierungsbezirke in Jahresfrift 
70 Fälle der Nichtbeſtätigung zu den wichtigften Kom⸗ 
munalämtern vorgekommen find. (Hört, hört!) Das ſoll 
ein mäßiger Gebrauch ſein! (Große Heiterkeit.) Dagegen 


hat das Miniſterium Weſtphalen von dieſen Befugniſſen 
einen wahrhaft verſchämten Gebrauch gemacht. (Heiterkeit. 
Sehr gut!) Ich glaubte mich zu dieſer Antwort um fo 
mehr berechtigt, als der Herr Miniſter mir die Ehre er⸗ 
wieſen, mich mit politiſchen Agitationen und Fraftions. 
bildungen in der Kommunal-Vertretung in Verbindung 
zu bringen, während ich der entſchiedenſte Gegner ſolcher 
Fraktionsbildungen bin und von ihrer Zuſammenſetzung 
nichts weiß. Ich weiß alſo nicht, woher mir dieſe Ehre 
widerfahren iſt, aver ich habe dem Herrn Miniſter ge 
antwortet, wie ich als Rechtskundiger, wie ich als unab⸗ 
hängiger und redlicher Mann antworten mußte: dieſe 
Art zu regieren ift kein konſtitutionelles Regierungeſyſtem, 
ſondern es iſt die Verletzung der Verfaſſung. (Lebhaftes, 


lang andauerndes Bravo!) 


Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Ich glaube 
von Herzen gern, daß der Herr Abgeorbnete deutlich 
davon überzeugt iſt, zu welchem Unheile das Parteitreiben 
Bringen Sie es nur erſt dahin, daß die Stadt⸗ 
Verordneten-Verſammlungen nach Ihren Wünſchen zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind, dann wählen ſie den Magiſtrat und 
dann werden die Beratyungen der Stadtverordneten eine 
Komödie, dann wiſſen die Stadtverordneten, was aus 
dem Magiſtrat kommt und es werden dann nur noch 
pro publico ein Paar kleine Reden gehalten, aber von 
einer Erörterung der Sache iſt dann nicht mehr die Rede. 
Dahin würde es kommen, wenn die Regierung nicht 
ihre Hand darauf hielt und verhütete, daß der Magiſtrat 
mit der Zeit weiter nichts wird, als ein ſolcher Extrakt 
Das iſt keine Knechtung des Kom⸗ 
munalweſens, das iſt die Anbahnung der Emanzipation 


führt. 


der Verſammlung. 


der Gemeinde von der politiſchen Knechtſchaft. 


Der Schluß der Diskuſſion wird beantragt, jedoch 


abgelehnt. Der Miniſter entfernt ſich. 

Abg. Dr. Waldeck (für den Kommiſſionsantrag): 
Meine Herren! Wenn die ganz abnorme Sachlage einem 
verfaſſungsverletzenden Miniſterium gegenüber uns bis⸗ 
her abgehalten hat, die Initiative in der Geſetzgebung 
zu ergreifen, und wenn wir jetzt einen ſolchen Geſetz— 
Entwurf einbringen, ſo liegt die Urſache darin, daß 


wir uns damit über eine Frage ausſprechen, über welche 
innerhalb der großen liberalen Partet, die der kleinen, 
gegenüber das 
Meine 
Herren! Wir haben den weitern Grund, daß wir durch 
Abſchaffung des Beſtätigungsrechts den ſchärfſten Tadel 
ausſprechen gegen den ſchreienden Mißbrauch, der mit 
Der Miniſter des 
Innern, der ſich ſoeben entfernt hat, glaubte die ſchwer⸗ 
ften Beſchuldigungen gegen die Communen ſchleudern 
zu müſſen; er hat ihaen, wozu er nicht im Mindeſten 
berufen war, vorgeworfen, daß fie zu politiſchen Agi— 


verſchwindenden konſervativen Partei 
Recht des Landes vertritt, kein Zweifel beſteht. 


dieſem Rechte getrieben worden iſt. 


tationen ſich haben gebrauchen laſſen. Wenn die Re 
gierung von dem Beſtätigungsrecht ſolchen Gebrauch 
macht, dann bleibt nichts übrig, als dies vor dem Lande 
zu konſtatiren und ſo iſt in der That die ganze Debatte 
auch nichts weiter, geweſen, als eine weitere Ausführung 
der Rede, mit welcher unſer Präſident ſein Amt über⸗ 
nahm. Wie damals der Herr Miniſter Einſpruch er⸗ 
hob, ſo auch jetzt. Er entzieht ſich der Kritik, dem 
ſchweren Tadel feines Verfahrens, er will nicht hören, 
was im Lande vorgeht, er glaubt noch eine Weile ſo 
fortwirthſchaften zu können. Dieſer ſchweren Schädigung 


des Communallebens entgegen zu treten, iſt der Geſetz⸗ 
Entwurf von der Commiſſion eingebracht worden; er 
ſoll, obſchon wir wiſſen, daß er einen materiellen Er⸗ 


folg nicht haben wird, konſtatiren, daß keine andere 
Hülfe möglich iſt. Ich bitte Sie, in dieſem Sinne den 
Geſetzentwurf anzunehmen (Bravo). 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Nachdem der Abg. Laß witz die Bemerkungen des 
Miniſters des Innern über die agitatoriſchen Tendenzen 
widerlegt und der Reſerent Abg. Schneider (Wanz ⸗ 
leben) kurz den Antrag der Commiſſion noch einmal 
empfohlen hat, wird zur Abſtimmung geſchritten. Der 
Commiſſtonsantrag und damit der oben erwähnte Ge⸗ 
ſetzentwurf wird angenommen. — Schluß der Sitzung. 


Berlin, 6. April. 

— Die officiöfe „Norddeutſche Allg. Zeitung“ 
ſchreibt: Die Mittheilung der Provinzial⸗Correſpondenz, 
daß die Einleitung zur Ausführung der vom Ab- 
geordnetenhauſe abgelehnten Erweiterung der Preußi⸗ 
ſchen Bank in Kraft bleiben ſollten, iſt irrig. Die 
Regierung werde Nichts derartiges thun. 

Frankfurt a. M., 3. April. Die Angabe, 
daß Preußen ſeinen Geſandten von hier abberufen 
werde, im Falle der mittelſtaatliche Antrag zum Be⸗ 
ſchluſſe erhoben würde, hat hier von vorn herein 
keinen ſonderlichen Glauben gefunden und war wohl 
auch unbegründet. So bedenklich erſcheint der be— 
treffende Antrag ſeiner Natur nach denn doch nicht, 
da er nur mittelbar feinen eigentlichen Zweck verfolgt. 
Eine Erwartung ausſprechen iſt ja noch lange nicht 
die Erfüllung. Verwundern muß man ſich immer 
noch, daß die Urheber des Antrags in den Motiven 
deſſelben die durch ihn erſt eröffnete Möglichkeit 
hervorheben, daß die Mitprätendenten den Weg des 
Auſträgalverfahrens betreten könnten. Es kann 


(Sehr 


nämlich dagegen nicht oft genug bemerkt werden, daß 
die Einleitung des Auſträgalverfahrens nur zwiſchen 
wirklichen ſouveränen Bundesgliedern ſtattfinden kann, 
und dann keineswegs um ihre Souveränetät ſelbſt, 
wie es ja im vorliegenden Falle ſein müßte, ſondern 
um untergeordnete Differenzen. Hannover hat dies 
in ſeiner Abſtimmung richtig erkannt, indem es be⸗ 
merke daß der Antrag nichts weiter bezwecke, als 
die Anerkennung des Auguſtenburgers durch den Bund 
auf dieſem Umwege. — „Augsb. Allg. Ztg.“ und 
„Frankf. Poſtztg.“ bringen jetzt die Notiz, daß 
wirklich in der erſten Redaction des Antrages ſelbſt 
von der Uebergabe „Schleswigs und Holſteins“, alſo 
auch Schleswigs die Rede geweſen ſei, ſo daß man 
annehmen müßte, das Wort Schleswig ſei noch im 
letzten Augenblicke entfernt worden. — Wie man 
uns mittheilt, iſt das Gutachten der preußiſchen 
Kronſyndiei noch nicht dem Abſchluſſe nahe, wie 
mehrfach vermuthet und angegeben wurde. 


Rom. Das „Giornale di Roma“ bringt den 
Wortlaut der Allocution, welche der Papſt im 
geheimen Conſiſtorium vom 27. März gehalten hat. 
Es heißt darin bezüglich Mexico's: 

„Obgleich wir wider unſere Anficht und Erwarten 
lebhaft betrübt waren über die höchſt traurigen Dinge, 
die letzthin im mexicaniſchen Kaiſerreiche vorgekommen 
find, und ungeachtet der Beweiſe kindlicher Unterwür⸗ 
figkeit, die uns mehrfach von unſerm geliebten Sohne 
in Jeſu Chriſto, dem Kaiſer von Mexico, gegeben wur⸗ 
den, glauben wir dennoch nicht, Euch heute von dieſen 
Tharfachen ſprechen zu müſſen; denn wir tröften uns 
mit der Hoffnung, daß derſelbe Kaiſer, wenn er reiflich 
darüber nachdenkt, daß die katholiſche Religion und ihre 
heilſamen Lehren mächtig zum zeitlichen Wohlſein und 
der Ruhe der Völker beitragen, den Weg verlaſſen wird, 
auf den er unglücklicherweiſe eingelenkt iſt, und unferme _ 
Wunſche und unſern ſehr gerechten Forderungen Genüge 
leiſten wird, indem er den Wünſchen und den Recla- 
mationen dieſer katholiſchen Kirche nachkommt, indem 
er in ſeinem Reiche die Kirche aus ihren Ruinen er- 
heben, ihre ehrwürdigen Rechte, ihre Freibeit, ihre ge⸗ 
beiligten Biſchöfe, ihre Inſtitutionen beſchützen wird, 
und haupfſächlich, indem er in ganz beſonderer Ein- 
tracht mit den Biſchöfen leben wird, wie Religion und 
Gerechtigkeit das erheifchen und wie es einem katho⸗ 
liſchen Fürſten ſo wohl anſteht.“ 

Ueber die Biſchöfe, „welche während einer ſo 
großen Verſchwörung gegen die katholiſche Religion 
und bei einer ſo argen Entartung einer großen 
Menge Menſchen täglich Beweiſe ihrer Treue gegen 
den heiligen Stuhl geben,“ heißt es folgendermaßen: 

„Denn dieſe ehrwürdigen Brüder, welche im Herzen 
durch eine unvergängliche Anhänglichtelt und Achtung 
mit und und mit dieſem Stuhle Petri vereinigt ſind, 
laſſen ſich durch keine Gefahr, durch keine Drangſale 
ſchrecken und rühmen ſich laut, indem ſie alle menſch⸗ 
lichen Rückſichten bei Seite ſetzen, ſich durchaus in keiner 
Weiſe um die ungerechten Dekrete kümmern, welche 
durch die Civilgewalt gegen die Kirche (in Sachen der 
Eneyklica) erlaſſen worden) mit Unverzagtbeit, dann 
durch das Wort, dann durch die Schrift die katholiſche 
Wahrheit und Einheit, unſere Rechte und die Macht, 
die Autorität, die höchſte Freiheit der Kirche und dieſes 
apoſtoliſchen Stuhles aufrecht zu erhalten. Und gleich⸗ 
zeitig rechnen fie es ſich in Briefen, die ſie kürzlich, ſei 
es nun an uns, ſei es an bie ihrer Sorge anvertrauten 
Gläubigen, geſchrieben haben, öffentlich zur Ehre an, 
die Lehren zu verwerfen und zu verdammen, die von 
uns verdammt find, und ermüden nicht, mit ihrer prieſter⸗ 
lichen Kraft ſich den verbrecheriſchen Abſichten und Be- 
ſtrebungen der feindſeligen Menſchen zu widerſetzen, in⸗ 
dem ſie den ihrer Obhut anvertrauten Gläubigen eine geſunde 
Lehre eingeben und ſie auf die Pfade des Heils leiten.“ 

Londo n. Mit der Legung des atlantiſchen 
Kabels wird am 1. Juli begonnen werden, an welchem 
Tage der „Great Eaſtern,“ unter Führung des 
Kapitains James Anderſon, jetzigen Commandeurs 
des Cunard ⸗Dampfers „China“ ſeine Fahrt von 
Valencia (an der iriſchen Küſte) aus antreten wird. 
Am 21. d. waren 1662 Seemeilen des Kabels 
fertig und das ganze Kabel, 2300 Seemeilen lang, 
wird im Laufe des Mai an Bord des „Great Eaſtern“ 
gebracht ſein. Die Admiralität wird dem „Great 
Eaſtern“ zwei kleine Dampfer zur Begleitung von 
Irland nach Neufoundland mitgeben und außerdem 
den Viceadmiral Sir James Hope inſtruiren, der 
Expedition, wenn fie ſich Neufoundland nähert, alle 
in ſeiner Macht ſtehende Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen. Gegen Mitte Juli wird die Ankunft des 
„Great Eaſtern“ bei Hearts Content in der Drei⸗ 
faltigkeitsbucht erwartet; und man rechnet mit 
Beſtimmtheit darauf, N daß vor dem 23. Juli 
die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Europa und 
Amerika eröffnet ſein wird. — Ein anderes unter⸗ 
ſeeiſches Kabel beabſichtigt man von Peterhead nach 
Egerſund zu legen, um Großbritannien und Nor» 
wegen in directe telegraphiſche Verbindung zu fetzen. 
Die Entfernung der beiden Punkte, welche die kürzeſte 
Verbindungslinie zwiſchen Großbritannien und der 
ſtandinaviſchen Halbinſel begrenzen, beträgt 300 
Seemeilen. Die Compagnie, welche das Unternehmen 
projectirt, hat ſich in Norwegen gebildet. 


man Später‘ keinen Fehler zu bereuen habe. Der deut 
ſche Kachelofen habe ſich bewährt, die Waſſerheizung 
würde ſich erſt bei uns zu bewähren haben. — Wenn ſie 
ſich in England als practiſch gezeigt habe, ſo wiſſe 
man doch nicht, ob fie für unſere klimamtiſchen Ver, 
hältniſſe paſſen würde. Der Umſtand, daß man bei 
dem Umbau der Gebäude des Finanzminiſteriums in 
Berlin ſie von der Hand gewieſen, müſſe bedenklich er- 
ſcheinen. Wäre ſie in der That practiſch und empfeh⸗ 


London, 3. April. England hat einen ſchweren 
Verluſt erlitten. Richard Cobden iſt geſtern 
orgen um halb 11 Uhr in feiner Stadtwohnung 
Pallmall geſtorben. Cobden ſtammte aus der 
180 aft Suſſex, und erblickte das Licht der Welt 
= in Dunford, in der Nähe von Midhurſt. 
rüh verwaiſt, kam er unter der Obhut ſeines Onkels, 


in 


er ein Kaufmann if London war und den Neffen . 
i Sm es lenswerth; fo würde man doch gewiß von ihr Gebrauch 
ius Geſchäft einführte. Als er ungefähr 30 Jahre 1 Zu ihrer Empfehlung ſeien auch die 


al Erſparniſſe angeführt, welche fie in Ausſicht ſtelle. Es 


ſei die Frage, ob nicht auch die Ofenheizung billiger 
hergeſtellt werden könnte. Jetzt ſeien die Koſten für 
dieſelbe allerdings auffällig groß. Sie betrügen für 42 
Zimmer mehr als 1000 Thlr., während die Heizungs⸗ 
koſten für 53 Zimmer im Regierungsgebäude ſich nur 
auf 560 Thlr. und für 34 Zimmer im neuen Stadt- 
und Kreisgerichtsgebäude auf 350 Thlr. belaufen. — 
Der Herr Oberbürgermeiſter v. Winter, welcher hier⸗ 
auf das Wort ergreift, ſagt, daß man ſich im Irrthum 
befinde, wenn man annehme, daß der Umbau haupt⸗ 
ſächlich deßhalb in Angriff genommen werden ſolle, um 
für ihn, den Oberbürgermeiſter, ein Arbeits- und Em» 
pfangszimmer zu ſchaffen. Die Hauptſache ſei, daß die 
für die Dienſtgeſchäfte nöthigen Räumlichkeiten hergeſtellt 
würden. Der Magiſtrat halte im Intereſſe des Ge⸗ 
ſchäftsganges und in Rückſicht auf die Würde des Rath⸗ 
hauſes den Ausbau für abſolut nothwendig. Diejenigen 
Herren Stadtverordneten, welche am vorigen Freitag an 
dem Umgang durch die Räume deſſelben Theil gen om⸗ 
men, würden dieſelbe Ueberzeugung gewonnen haben 
und die Mittel bewilligen, welche zur Beſeitigung des 
troſtloſen Zuſtandes noͤthig ſeien. — Das Bedürfniß 
nach andern Räumlichkeiten im Rathhauſe ſei ein 
ſo dringendes, daß die Befriedigung deſſelben nicht 
länger auf ſich warten laſſen könne. Der Magiſtrat bitte 
principaliter um die Geldmittel für die Herſtellung zweck. 
entiprechender Räumlichkeiten. Ob die Waſſerheizung mit 
dem Umbau eingerichtet werde oder nicht, das ſei eine 
nebenbei zu behandelnde Frage. Auf Grund anderswo 
gemachter Erfahrung ſtehe jedoch feſt, daß ſie ſich in 
Rückſicht auf Verminderung von Feuergefährlichkeit außer⸗ 
ordentlich empfehle und ebenſo in Rückſicht auf Räum⸗ 
lichkeit. Für ihre Einrichtung in unſerem Rathhauſe 
ſpreche überdies aber noch ganz beſonders die Rückſicht 
auf die Archttektonit deſſelben. Die Kachelöfen ſtörten 
den architektoniſchen Eindruck der Säle. — Es ſei aber 
noch ein ganz anderer ſehr wichtiger Grund vorhanden, 
welcher die Einrichtung der Waſſerheizung nicht nur 
wünſchenswerth, ſondern auch nothwendig erſcheinen laſſe. 
Bei der Beibehaltung der Ofenhelzung müßten nämlich 
die Ober⸗Etagen mit neuen Brand mauern verſehen 
werden, und es ſei ſehr fraglich, ob die Unterſtützungs⸗ 
mauern noch ſtark und feſt genug ſeien, die neue Luft 
zu tragen. — Die Verſammlung möge die Gelegenheit, 
mit dem Umbau einer zweckmäßigen Heizung einzurichten, 
nicht ungenutzt vorübergehen laſſen. Was die Beur⸗ 
theilung der Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit der Waſſer⸗ 
heizung anbelange, ſo müſſe man ſich auf Autoritäten 
fügen. Von ſolchen werde fie überall empfohlen. Er, 
Redner, habe vielfach Gelegenheit gehabt, fie aus eigener 
Auſchauung kennen zu lernen, und ſich von ihrer Zweck 
mäßigfeit zu überzeugen. Wenn Herr Juſtiz-Rath 
Breitenbach darauf hingewieſen und es pedenklich ge 
funden, daß die Waſſerheizung bei dem Umbau der 
inneren Räume des Finanz⸗Miniſteriums in Berlin nicht 
eingerichtet worden ſei; fo müſſe darauf entgegnet 
werden, daß die Einrichtung nur aus dem Grunde 
unterblieben ſei, well die Form des Gebäudes 
nicht die erforderliche Concentration habe. Herr Geh. 
Ober⸗Finanz-Rath Mac Lean habe ihm, dem Redner, 
ſelber geſagt, daß die ſämmtlichen Räthe des Miniſteriums 
und er ſelber bedaure, daß die zweckmäßige Einrichtung 
der Heizung nicht zu Stande gekommen. Wie zweckmäßig 
Waſſerheizung ſei, gehe ſchon daraus hervor, daß die 
Berliner Communal⸗Behörden fie ſogar in Elementar- 
ſchulen zur Anwendung gebracht, und daß ſie dieſelbe 
mit einem Koſtenaufwande von 80,000 Thlru. für das 
neue Rathhaus gewählt. — Unter den Stadtverordneten 
Berlins befinden ſich Männer, die auf dem Gebiet der 
Technik einen großen Ruf hätten, die in ibrer eignen 
Behauſung die Wafferheizung eingerichtet. Hätten dieſe 
nicht aus eigener Erfahrung die Vorzüge derſelben kennen 
gelernt: fie würden gewiß nicht für die Herſtellung der⸗ 
ſelben in öffentlichen Gebäuden der Communen geſtimmt 
haben. (Schluß folgt.) 

-+ In Kiel wird eine Commiſſion unter Vorſitz des 
Herrn Contre⸗Admiral Jachmann, Geh. Adm.⸗Rath 
Pfeffer und dem von hier dorthin kommittirten Hafenbau⸗ 
Director Koenig zuſammentreten und die Errichtung 
von Marine-Depors in Holtenau und Friedrichsort 
berathen. Zum Depot-Director iſt der Corvetten Capt. 
Klatt deſignirt. 

+ Der Weichſelarm vom Milchpeter nach Neufahr- 
waſſer iſt gänzlich eisfrei, wogegen die Eisdecke in der 
Elbinger Weichſel noch feſt liegt. Die Bugſirdampfer 
fuhren heute früh zum Abholen von Schiffen nach dem 
Hafen und Montag ſollen die regelmäßigen Dampfboot. 
fahrten auf der Linie Neufahrwaſſer — Danzig be⸗ 
ginnen. Am Sonnabend Nachmittag 3 Uhr wird der 
Ablauf des auf der Klawitter'ſchen Werft fertig 
ſtehenden Linien Vollſchiffes ſtattfinden. 

++ Herr Lu 43, der heute den „Hamlet“ in deutſcher 
Sprache vorlieſt, wird morgen den „Macbeth“ in 
engliſcher Sprache leſen. Soweit uns bekannt ge⸗ 
worden, ift Herr Luéz nicht nur ein Vorleſer von 
großer Virtuoſität im gewöhnlichen Sinne des Worts, 
ſondern auch ein tief, eingeweihter Kenner der drama: 
tiſchen Dichtungen Shakeſpeare's, fo daß er mit 
der Vorleſung zugleich die Interpretation in das rechte 
Licht ſetzt. F 

89 [Iheatralifched.] Die geftrige erſte Gaſtdar⸗ 
ftelung der Wiener Hofſchauſpieler, Fräul. Kratz und 


t war, begaun er politiſche Fragen vom kommerziellen 
eſichtspunkt zu beſprechen, und gab eine kleine 
g chrift über „England, Irland und Amerika“, und 
75 andere über „Rußland“ heraus. Im September 
1 bildete ſich in Mancheſter eine „Anti- Corn- 
aw Assbeiation“, die nach 12 Tagen ſchon 
100 Mitglieder zählte, und in deren proviſoriſchem 
omité bald die Namen Cobden und Bright zu leſen 
waren. Dieſer Verein machte raſche Fortſchritte und 
wurde im Parlament durch Villiers vertreten, 
deffen Anträge auf Abſchaffung oder Reviſion der 
torngeſetze aber nach regelmäßig von großen Majo- 
ritäten verworfen wurden. Außerhalb des Parlaments 
ledoch wirkte der Verein, der ſich ſehr erweitert und 
en Namen League (Anti-Corn Law League) an- 
genommen hatte, durch Vorträge, Meetings und 
amphlete mit großem Erfolge. Im Jahre 1841 
beantragte Sir N. Peel ein Mißtrauensvotum gegen 
das Whig⸗Miniſterium, und da dieſe Motion mit 
1 Stimme Majorität durchging, wurde das Parlament 
aufgelöft. Im neuen Parlament befanden ſich die 
Miniſter in einer entſchiedenen Minorität. Die 
Thronrede enthielt einen Paſſus, der die Reviſion 
der Korngeſetze für rathſam erklärte. Cobden, der 
inzwiſchen in Stockport ins Parlament gewählt worden 
war, hielt am 2. Abend der Debatte eine Rede, die 
außerordentlichen Eindruck machte. Am Schluß der 
ebatte wurden die Miniſter mit 360 gegen 269 Stim⸗ 
men geſchlagen; ſie reichten ihre Entlaſſung ein und 
ihnen folgte ein Miniſterium Peel. Während dieſes 
Niniſteriums trat eine Mißernte, die vierte ſeit 
einigen Jahren, ein; die Noth im Lande ſtieg, und 
die Liga verdoppelte ihre Anſtrengungen. Wieder 
wurde eine von Cobden unterſtützte Motion von 
Villiers auf Abſchaffung der Korngeſetze mit 393 gegen 
90 Stimmen geſchlagen, und die von Sir R. Peel 
vorgeſchlagene gleitende Scala angenommen. Die 
Sache des Freihandels erlebte eine parlamentariſche 
Niederlage nach der andern, und die gute Ernte von 
1844 ſchien die Korngefege auf lange Zeit zu befeſtigen. 
Allein im Herbſt 1845 zeigte ſich, daß die Weizen⸗ 
ernte mangelhaft ausgefallen, und ein trefflicher 
Alliirter der Liga erſchien in Geſtalt der Kartoffel- 
fäule. Am 22. November erklärte ſich Lord J. Ruſſell 
in einem offenen Sendſchreiben unbedingt für den 
Freihandel, und am 4. Dezember wurde es bekannt, 
daß Sir R. Peel ſelbſt im Januar die vollſtändige 
Abſchaffung der Korngeſetze beantragen werde. Am 
27. Januar ging die Vorausſagung in Erfüllung. 
In der 12tägigen Debatte über den Peel'ſchen An⸗ 
trag hielt Cobden eine ſeiner gewaltigſten Reden. 
Als die Bill im Hauſe der Gemeinen mit 327 gegen 
229 und im Hauſe der Lords mit 211 gegen 164 
durchgegangen war, hatte Eobden's Ruhm ſeinen 
Höhepunkt erreicht. Die Liga hatte nun ihre Schul- 
digkeit gethan, und löſte ſich auf. Cobdon (der fein 
Fabrikgeſchäft feiner politiſchen Thätigkeit aufgeopfert 
hatte) erhielt von den Freihändlern des Landes ein 
Ehrengeſchenk von 75,000 Pfd. Sterl. Im Jahre 
1847 wählte ihn der Weſt⸗Riding von Porkſhire 
aus eigenem Antriebe zu ſeinem Vertreter, aber dieſen 
Sitz verlor er im Jahre 1857, weil er gegen Lord 
Palmerſton's chineſiſche Politik geſtimmt hatte. Während 
er aber 1859 in Amerika war, wurde er in ſeiner 
Abweſenheit von Rochdale gewählt, und bei der 
Heimkehr wurde ihm ein Sitz im Kabinet angeboten, 
den er jedoch ablehnte. Obwohl er indeß ſich weigerte, 
unter Lord Palmerſton ins Amt zu treten, übernahm 
er gern eine amtliche Sendung nach Paris, um den 
engliſch-franzöſiſchen Handelsvertrag zum Abſchluß 
zu bringen. 


— — — — — i:eu—— 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. April. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 4. April.] 


(Fortſetzung.) g N 

Herr Breitenbach erklärt, daß der Ausbau ab⸗ 
ſolut nothwendig ſei, er werde deßhalb für die Koſten 
deſſelben ſtimmen; er wünſcht einen Moment zu finden, 
vermöge deſſen er in den Stand geſetzt werde, auch aus 
freiem Herzen für die Einrichtung der Waſſerheizung zu 
ſtimmen. — Sei dieſelbe an ſich empfehlenswerth, ſo 
erſcheine es gerathen, ihre Herſtellung nicht von dem 
Umbau zu trennen. Deßbalb gerade verlange die An- 
gelegenheit eine allſeitige Beleuchtung, damit, wenn die 
Verſammlung ſich heute in derſelben ſchlüſſig mache, 


Folge Kohlendampfes. 
abgeſchloſſen und zu Bette gelegt, nachdem er vorher 


ziant, der 


Herr Sonnenthal, war von dem günſtigſten Erfolge 
begleitet. d 
modulationsfähige ſchöne Organ und das tief durchdachte 
feine Spiel Beider riß zur Bewunderung und vielfachem 
Applauſe und wiederholtem Hervorrufe 0 

zu der morgigen Vorſtellung ein jebr zahlreicher Beſuch 
erwarten. 


Sowohl die äußere Erſcheinung, wie das 


in. Es läßt ſich 


Wir kommen auf beide Vorſtellungen zurück. 
— Der Kreisgerichts⸗-Rath Pickering zu Marienburg 


iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht daſelbſt und 
zugleich zum Notar im Departement des Appellationd« 
Gerichts zu Marienwerder, 


mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſitzes in Marienburg und mit der Verpflichtung, ſtatt 
feined bisherigen Amtscharakters fortan den Titel als 
Juſtizrath zu führen, ernannt worden, in gleicher Weiſe 
iſt der Kreisgerichts-Rath Niemann zu Strasburg in 
Weſtpr. zum Rechtsanwalt bei dem dortigen Kreisgericht 
mit der Verpflichtung fortan den Titel als Juſtizrath 
zu führen, ernannt worden. 

Mewe, 4. April. Am Sonnabende rückte hier eine 
ca. 50 Köpfe ftarfe Zigeunerbande mit einem Troß 
von 18 kleinen Pferden und diverſen Ziegen und Hunden, 
den intimſten Spiel-Gefährten des jungen, ſchwarzköpfigen 
Nomadenvolkes, ein und ſchlug dieſelbe ſofort einige 
Ruthen von der Stadl, hart an der Weichſel, in vier 
von Rauch und Schmutz geſchwärzten Leinwandzelten 
ihr Lager auf, um für einige Tage die Umgebung auf 
verſchiedene Manier, ſei es durch Betteln, Wahrſagen, 
Kartenlegen, Keſſelflicken oder auch nach Umſtänden durch 
Stehlen, zu brandſchatzen. Unſere Hausfrauen ſind in 
nicht geringer Aufregung und zu noch größerer Vorſicht 
gezwungen. Namentlich drängen ſich die männlichen 
Mitglieder des Trupps in die Häuſer, um Reparaturen 
von kupfernen und dergleichen Kochgeſchirten zu über⸗ 
nehmen, und gerade in dieſer Beziehung müſſen wir 
bier öffentlich zur Vorſicht mahnen, da es hlerorts viel 
fach vorgekommen iſt, daß die den Buben zur Beſichtigung 
anvertrauten Gefäße urplötzlich ein kleines Loch zeigten, 
deſſen Vorhandenſein bisher nicht bemerkt worden war, 
und das vermutlich durch eine erſtaunliche Fingerfertig⸗ 
keit mittelſt eines ſpitzigen Inſtruments unbemerkt den 
Gefäßen beigebracht worden iſt, um die Nothwendigkeit 
der Reparatur zu beweiſen. Was der Körper dieſer 
Naturmenſchen übrigens alles zu ertragen vermag, geht 
am Deutlichſten aus der Thatſache hervor, daß die 
Weiber und Kinder faſt nackt und barfuß daherlaufen, 
was bei der gegenwärtigen gerade nicht italienlſchen 


Frühlingstemperatur kein Spaß iſt, und daß geſtern ein 


Weib, auf Lumpen liegend, mit wenigen Lumpen bedeckt, 
in dem luſtigen Zelt einen kräftigen Sprößling geboren 
hat und — was unſeren Frauen denn doch wohl etwas 
ſtark vorkommen dürfte — wenige Stunden darauf eine 
anſtändige Portion „ſauren Kumſt“, um einen landes⸗ 
üblichen Ausdruck zu gebrauchen, mit geſundem und ſicht⸗ 
lichem Appetit verſpeiſt hat. Nächſtens ziehen fie nach Danzig. 

Ss Elbing, 6. April. Leider hat ſich ein hieſiger 
Poſtbeamter verleiten laſſen, einen Geldbrief zu unter» 
ſchlagen und das Weite zu ſuchen. Der Poft-Erpedient H., 
ein Mann mit Frau und Kindern, trat vor einigen 
Tagen eine kurze Urlaubsreiſe angeblich nach Pr. Star- 
gardt an; doch war ſein Reiſeziel wahrſcheinlich Amerika; 
denn nachdem der Urlaub abgelaufen und der Beamte 
nicht zurückgekehrt war, ſtellte es ſich bei näheren Er⸗ 
mittelungen heraus, daß ein Geldbrief mit 700 Thin. 
fehlte. Aus Berlin ift der Dienſt-Paletot durch die 
Landsberger' ſche Garderobehandlung an feine Frau 
zurückgeſchickt worden, woſelbſt der Flüchtige ſich andere 
Kleider gekauft hat. 


3 
Bromberg. Am 5. d. Mis. kam der Poſtſekretär Marcell 


Rieger aus Berlin hier an, bezog ſein Quartier in der 


Eliſabethſtraße No. 25 und verſtarb in demſelben in 
Derſelbe hatte ſich im Zimmer 


die Ofenklappe verſchloſſen hatte. Nach ſeinem Tode 
wurde im Ofen, bei der Recherche nach der Urſache des 
Todes, eine ziemliche Quantität unverbrannte Stein» 
kohlen gefunden, wodurch die Ueberzeugung von der 
Todes⸗Urſache noch beſtärkt worden iſt. 


Gerichtszeitung. 

Marienwerder. Man wird ſich einer Mittheilung 
aus Neumark erinnern, wonach der Pfarrer Rochowski 
aus Skarlin in Folge einer Denunziation verhaftet 
und nach Berlin in die Hausvoigtei abgeführt worden. 
Nach dreimonatlicher Haft überzeugte man fi) von feiner 
Unſchuld und ſetzte ihn wieder in Freibelt. Der Denun« 
Knecht Peter Zdzarski, etwa 20 Jahre alt, 
Sohn eines Arbeitsmannes aus Lekarth ſtand am 
6. März e. vor den Schranken des Schwurgerichtshofes 
in Marienwerder unter der Anklage des Meineides, 
falſche und erdichtete Thatſachen mit Bezug auf den 
Pfarrer Rochowski bei der polizeilichen Vernehmung in 
Neumark zu Protokoll gegeben und dieſe bei der gericht⸗ 
lichen Vernehmung zu Löbau am 22. Juni pr. beſchworen 
zu haben. Er gab nämlich an: Der Pfarrer R. hätte 
am 3. Sſterfelertage an“ die angeblich nach Polen ab- 
gehenden Inſurgenten eine Rede gehalten, und ihnen 
den Segen auf den Weg gegeben u. . w. Die Aus- 
ſagen der Zeugen, ja ſelbſt der von dem Angeklagten 
vorgeſchlagenen Entlaſtungszeugen ergaben einſtimmig 
das Gegentheil und bewieſen, daß Zdzarski falſche und 
erdichtete Thatſachen beſchworen. Der Angeklagte ver⸗ 
ſtrickte ſich auch im Laufe der Unterſuchung in fo viele 
Widerſprüche, daß der Schwurgerichtshof die vollkommenſte 
Ueberzeugung von feiner Schuld gewann. Der Staats 
anwalt fand den Meineld vollkommen erwieſen und be» 
anttagte eine vierjährige Zuchthausſtrafe. Der Ver⸗ 
theidiger hielt es nicht der Mühe werth, ſeine Frei 
ſprechung zu beantragen, er plaidirte nur auf Herab⸗ 
ſetzung der Strafe auf zwei Jahre. Die Geſchwornen 
ſprachen das Schuldig aus und der Schwurgerichte hof 
erkannte nach kurzer Berathung eine vierjährige Zucht⸗ 
bausſtrafe. Motiv zu dieſem Verbrechen dürfte WO 
Privatrache geweſen fein, weil ihn der Pfarrer A 


„Knecht“ aufgeboten hat. Ob eine Beredung hiezu 
ſtattgefunden, hat ſich bis jetzt nicht herausſtellen können. 


Bromberg, 4. April. Die beiden wegen Ermordung 
der ruſſiſchen Grenzaufſeherftau Feodorowna zu Polajewo 
in Polen vom hieſigen Schwurgerichte im Januar d. J. 
zum Tode verurtheilten Hängegensdarmen Groß und 
Tokarski hatten gegen dieſes Urtheil die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde eingelegt und vom Ober- Tribunal wurde die⸗ 
ſelbe für begründet erachtet. Mit Ausſchließung der 
Schuldfrage kam dieſer Prozeß vor ein neues Schwur 
gericht. In der geſtrigen Sitzung iſt vom Gerichtshofe, 
(Geſchworne wurden nicht mehr zugezogen) wiederum 
auf den Tod erkannt worden. Nach ruſſiſchen Geſetzen 
hätte die Verbrecher eine Strafe von 14—15 Jahren 
ſchwerer Arbeit in den Erzgruben getroffen. Dies war 
in der früheren Sitzung nicht feſtgeſtellt worden. Denn 
bekanntlich werden Verbrechen, welche von Preußen im 
Auslande begangen werden, nur dann mit Strafe nach 
unſern Geſetzen belegt, wenn dieſe im Auslande ebenfalls 
ſtrafbar ſind. — An demſelben Tage wurden zwei 
Individuen, ebenfalls frühere Inſurgenten, wegen Rau- 
bes und gewaltſamen Einbruchs, bei dem ſie auch von 
der Schußwaffe Gebrauch gemacht, zu einer Zuchthaus ⸗ 
ſtrafe von je 20 Jahren verurtheilt. 


Stadt⸗Theater. 

Die vorgeſtern ſtattgehabte dritte Gaſtvorſtellung 
des Frl. Hedwig Raabe im hieſigen Stadt- 
Theater erfuhr einen ſo großen Zuſpruch aus allen 
Ständen unſeres Publikums, daß derOrcheſterraum deu 
zuſtrömenden Zuſchauern hergegeben werden mußte und 
trotzdem noch ſehr Viele wegen Mangels an Raum unge- 
achtet ihres ſtürmiſchen Verlangens keinen Einlaß 
fanden. — Der Erfolg, den die junge Kunſtlerin 
in ſo wenigen Tagen hier errungen, iſt ein faſt 
beiſpielloſer. Der ihr vorangegangene Ruf war 
alſo nicht etwa ein in gewöhnlicher Weiſe gemachter, 
ſondern ein aus ihren Leiſtungen natürlich entſprun⸗ 
gener, der ſich bald über ganz Deutſchland verbreiten 
wird, wie es ja ftels in dem Weſen des Genies 
liegt, daß es mit innerer Nothwendigkeit und ſo 
unaufhaltſam in kürzerer oder längerer Zeit ſich 
Bahn bricht. — Daß Frl. Raabe ein Genie auf 
dem Gebiete der dramatiſchen Kunſt iſt, hat ſie durch 
ihre vorgeſtrigen Leiſtungen bis zur Evidenz erwieſen. 
Es kommt uns nicht in den Sinn, Vergleiche zwiſchen 
ihr und der Goßmann anzuſtellen und etwa zu 
ſagen, ſie ſei bedeutender als dieſe, oder ſie erreiche 
bei aller Bewunderung, welche ihr das Publikum zu 
Theil werden läßt, dieſelbe doch nicht ſo ganz. — 
Dergleichen Expectorationen würden zuletzt doch nur 
auf banale Phraſen hinauslaufen, abgeſehen davon, 
daß ſie auch gegen Anſtand und Tact verſtoßen und 
Beleidigungen für den Kunſtgenius enthalten könnten. — 
Frl. Raabe ift ihrer innerſten Begabung nach durch— 
aus in ſich eigenthümlich und es iſt daher nicht 
nöthig, ja nicht einmal möglich, ſie mit einem fremden 
Maßſtab zu meſſen. — Mag man über das Genre, 
welches Frl. Raabe vertritt, und das zum Theil 
auch das der Goß mann iſt, ſagen, was man will, 
ſo wird doch Jeder, dem das Weſen der Kunſt kein 
Geheimniß mit ſieben Siegeln iſt, erkennen, daß ihre 
Leiſtungen zu den lichtvollſten Kunſtoffenbarungen ge- 
hören. — Wer noch nicht weiß, was es mit der 
Kunſt, in ihrem innerſten Weſen auf ſich hat, der 
nehme die Gelegenheit wahr, Frl. Hedwig Raabe 
zu ſehen. Ihre Leiſtungen führen Jeden, der nicht 
auf den Kopf gefallen, zur Einſicht. Die geniale Künſt⸗ 
lerin ſpielte vorgeſtern in dem Holtei'ſchen Luſtſpiel: 
„Sie ſchreibt an ſich ſelber“ die „Julie“ 
und declamirte den Soloſcherz: „Ein ſchöner Traum“, 
von Herrn J. Krüger in Hamburg der, wie wir 
aus eigener Erfahrung aus ſeinem Familienleben 
wiſſen, ein ſehr guter Familienvater iſt und indem 
er an Kindern eine ganz beſondere Freude hat, dieſen 
Scherz verfaßt hat. Frl. Hedwig Raabe legte 
in der Declamation des verſificirten und in den 
Mantel der Poeſie gehüllten Scherzes eine über⸗ 
raſchende Divinationsgabe an den Tag und, was 
mehr ſagen will, fie verftand es, die heiligſten Ge⸗ 
fühle eines Mutterherzens, indem fie öffentlich aus⸗ 
geſprochen wurden, durch den Duft und Schleier der 
Poeſie und des künſtleriſchen Tactes vor Profanation 
zu ſchützen. In dem zum Schluß gegebenen Stücke: 
„Erziehungs⸗Reſultate“ ſpierte Frl. Hedwig Raabe 
die Margarethe in einer Weiſe, welche an die 
bedeutendſte Schauſpielerin im Fache des Luſtſpiels, 
an Charlotte von Hagn auf das Lebhafteſte 
erinnerte. Mit Frl. Hedwig Raabe excellirte Herr 
Jürgan als Hauptmann „Rheinfeldt“. Zugleich 
ſpielten die Damen Frl. Heims, Frau Wo iſch, 
wie die Herren Freytag und Bergmann ihre 
Rollen recht wacker. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


60 4 339,56 3,6 |Weftt. flau, bewölkt. 
7 80 339,92 2,5 |SW. mäßig, do. 
12 339.65 47 SW. friſch, do. 


Weichſel Eisgang. 
O Dirſchau, 7. April, 6 Uhr Morgens. 
ging geſtern Abend 114 Uhr los und iſt von der Zeit 
an im vollſtändigen Gange. Geſtern Mittag 17 Fuß 
9 Zoll, Abends 17 Fuß 8 Zoll, in der Nacht 19 Fuß 
und heute früh 18 Fuß Waſſerſtand. 
Aus Langfelde und dem Heringskrug 
find heute Nachrichten hier eingegangen, daß der Eis⸗ 
gang ſeinen gewöhnlichen Verlauf nimmt und die geſtern 
Abend anſcheinende Gefahr glücklicherweiſe vorüber iſt. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 7. April. Die Witterung iſt ſeit unſerem 
letzten Berichte gelinde geblieben, Südwind und Sonnen- 
ſchein haben Schnee und Eis merkwürdig ſchnell ver⸗ 
ſchwinden laſſen und ſeit vorgeſtern iſt die Eis⸗ 
decke auf der Weichſel und Nogat in Bewegung 
gekommen. Die bis jetzt über die Winter ⸗ Saaten 
eingehenden Mittheilungen beſchränken ſich auf Be⸗ 
fürchtungen des zurückgebliebenen Wachsthums wegen, 
wirklichen Schaden ſcheint der lange Froſt nicht gethan 
zu haben. Eine ungeſtört günſtige Frühjahrswitterung 
kann aber jeden Zeitverluſt gewiß wieder einholen. Der 
Sund iſt noch geſchloſſen; man boffte, daß der erſte 
ſtarke Weſt. und Nordwind das Eis aufbrechen würde. 
Heute haben wir ziemlich friſchen Weſtwind. — Ein Paar 
der engliſchen Provinzial-Märkte find eine Kleinigkeit 
höher gegangen, die meiſten werden aber nur einfach 
„feſt“ genannt. Auch dort iſt das Wetter jetzt früh⸗ 
jahrsmäßig geworden und die Vegetation beginnt eben erſt zu 
erwachen. London meldet brieflich wie pr. Telegraph 
ſehr beſchränktes Geſchäft; trotzdem es jo gut wie gar 
keine fremden Zufuhren erhielt, iſt die Kaufluſt ganz 
außerordentlich ſchwach! Das Einzige, was noch getauft 
wird, ſind alte Oſtſeeweizen; dann auch Taganrog und 
Odeſſa auf ſpäte Lieferung, Zuni- oder Juli-Verſchiffung 
zu 38 sh, incl. Fracht und Aſſurance, was gleichbedeutend 
mit fl. 420 pr. Laſt von 60 Scheffel dort zur Stelle iſt. 
— Der Vorrath von Weizen in Newpork wird auf 
200,000 Ors. geſchätzt, da die Wiedereröffnung der in⸗ 
ländiſchen Schiffahrt bevorſteht, ſo wurden größere 
Zufuhren ſehr bald erwartet. Zum Export ſind dieſe 
Preiſe zu hoch und in den jüngft vergangenen 14 Tagen 
waren nur 800 Ors. zur Verſchiffung gekommen. — 
An unſerem Markte iſt die Beſſerung, welche wir vor 
acht Tagen berichteten, für Weizen zum großen Theil 
wieder verloren gegangen. In den letzten Tagen waren 
nur alte Weizen zu unveränderten Preiſen verkäuflich, 
die feinſten friſchen gingen 1 Sgr. und alle übrigen 
Sorten 2, auch ſogar 3 Sgr. niedriger. Auf Lieferung 
iſt mit friſchen Weizen ebenfalls nichts zu machen geweſen, 
die Forderungen dafür blieben indeſſen feſt. Mit Roggen 
find wir beim Alten, für loco Waare zeigen ſich Gonfu- 
menten als bedürftige Käufer und auf Termine ſind einige 
hundert Laſten verſchloſſen worden, 122. 23pfd. April⸗ 
Mai fl. 240, 123. 24pfd. Mai-Juni fl. 2425 pr. 4910pfd. 
Heute war es matt. — Anderes Getreide ohne Verände. 
rung bei ſehr ſchwacher Zufuhr. Spiritus bis 14 Thlr. 


bezahlt. 
Speicher⸗-Vorrath am 1. April. 
25,130 Laſt Weizen, 5250 L. Roggen, 470 L. Gerſte, 
740 L. Erbſen u. 1500 Laſt Rübſen. 


Schiffs-Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 6. April: 
6 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 
Domke, Dampff. Ida, n. London; u. Watſon, Dampfſ. 
Viſtula, n. Hartlepool, m. Getreide. 
. 7. April: 
3 Schiffe mit Getreide. 
eat Sicht. Wind: Süd. 
ee TEE a Fr Fe ran 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 7. April. 
Weizen, 75 Laſt, 130.31pfd. fl. 420; 131pfd. fl. 410; 
127. 28pfd. fl. 385; 126pfd. fl. 3825; 125pfd. fl. 381; 
123. 24pfd. fl. 355, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 124. 25pfd. fl. 240; 126.27 pfd. fl. 246 
pr. 818 pfd. 
Weiße Erbien f. 297 pr. 9opfd. 


Mieths⸗Contrakte 


sind zu haben bei Edwin Groening. 


das es] Stadt- Theater zu Danzig 


Sonnabend, den 8. April. (6. Abonnement No. 16.) 
Gaſtdarſtellung 
der K. K Hofſchauſpieler Fräul. Anna Kratz 
und Herrn Sonnenthal, 
vom Kaiſerlichen Hofburgtbeater in Wien. 


Der letzte Brief. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Sardou. 


ee MDLODDEL +... Herr Sonnenthal. 
„ Suſanne . . . Fräul. Kratz. 
Hierauf: 


Hans und Hanne. 
Ländliches Gemälde in 1 Akt von Stiegmann. 


Hanne dne Fräul. Kratz. 
Sonntag, den 9. April. (Abonnement suspendu.) 
Gaſtdarſtellung 


der kaiſerl. Hofſchauſpielerin Frl. Hedwig Naabe, 


vom Holtheater in St. Petersburg. 
89 2 
Die Grille. 
Schauſpiel in 5 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
», Fanchon Vivieux Fräul. Hedwig Raabe. 


Shakespeare-Vorlesungen. 


(Im Gewerbehause.) 

W. Luez liest Sonnabend, den 8. April, 
Abends 7, Uhr: „Macbeth“ in 
englischer Sprache. Billets à 15 Sgr. 
in F. A. Weber's Buchhandlung. Casse 20 Sgr. 
Montag (letzter Abend) „Julius Cäsar“ in 
deutscher Sprache. 


De Verlegung meiner Wohnung von Stadt⸗ 
gebiet Nr. 64. nach Prauſt Nr. 6. 
zeige ich einem geehrten Publikum hiermit an und 
bitte um recht zahlreichen Zuſpruch. 
Friedrich Wiedemann, 
Schloſſer und Maſchinenbauer. 


Lotterie-Looſe u. Antheile IV. Cl. 
7 ä 8 e, Yo a 4 222 7—i½2 a 2 222 
%% à 1 Me, wie fie bei meinen langjährigen 
Kunden ſo ſehr beliebt, ſind wiederum in jeder 
Quantität zu haben in Berlin bei 

Alb. Hartmann, Landsbergerſtr. 86. 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Schwediſchen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen Steinkohlen⸗ 
und Gastheer, Schwediſchen Pech, 


Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 
. Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


Ein intelligenter Kunſtgärtner 
Ü m unter ſehr günftigen Bedingungen und f 
ohne erhebliche Geldmittel ſofort Gelegenheit M 
7 finden, ſich hier ſelbſtändig zu etabliren. 9 
Adreſſe unter Angabe der gegenwärtigen 
& Stellung unter Litt. 
dieſer Zeitung. 


. D% 
Belgiſches Wagenfett, guter 


H. 8. in der Expedition 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art | Qualität, in / Centner-Gebinden empfiehlt 


Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Die General 


99 


fertigt 


O. R. Hasse, Jopengaſſe 14. 


Agentur der 
NMer mania“ 


befindet ſich vom 1. April c. ab 


Langenmarkt Nro. 8. 


ET EETRETENT EHE EHE ENA FEE FETTE ENTE 
Be Krankheitshalber beabfichtige ich mein 


Fam Olivaer Thore 7. 


. 
belegenes Etabliſſement E 


mit oder ohne Inventarium zu verkaufen. 


12 


Nur Selbſtkäufer belieben ſich gefl. an mich zu wenden. 


O. G. Weiss. 7 


10 | 
Irre eee 8222 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


